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(Fortsetzung.) 

Sie erwirkten nämlich bei Herzog Rudolf von Oesterreich 
einen Freibrief, nach dem einzelne Bürger von Oedenburg, 
die nach Oesterreich, insbesondere nach Neustadt kamen, wegen 
ihrer Schulden nicht verhaftet werden und ihre Waren nicht 
gepfändet werden dürfen. Die Angelegenheiten der Bürger von 
Oedenburg dürfen nur in Oedenburg nach gesetzmäßiger Ge¬ 
pflogenheit und nur nach altem einheimischem Recht verhandelt 
werden. 14 ) 

Die Stadt wollte aber noch etwas durchsetzen. Sie hatte 
auf die Häuser der vertriebenen Juden ein Auge geworfen. 
Die Häuser des oben genannten Juden namens Israhel wurden 
tatsächlich von der Stadt mit Beschlag belegt. Der Eigentümer 
rekurrierte dagegen, so daß der König in einem besonderen 
Brief den Befehl erteilte, Richter und Rat der Stadt Oedenburg 
mögen die Häuser des Israhel zurückgeben. Doch die Stadt 
wollte das Spiel noch nicht verlieren. Sie schickte den Stadt¬ 
richter Johann und den Geschworenen Gayzo 1 zur Königin- 
Mutter Elisabeth mit dem 1 Anliegen, daß sie die Häuser des 
Juden Israhel zum Baue einer heiligen Kapelle benützen 
möchte. Dies war allerdings ein wichtiges Argument in den 
Augen der frommen Elisabeth. Sie traf aber in Abwesenheit 
des Königs doch keine Entscheidung, sondern händigte der Ab¬ 
ordnung einen Brief ein, in welchem sie im Namen des Königs 
erklärt, daß die Häuser des Juden Israhel vorläufig im Besitze 
der Stadt zu bleiben haben. Die Sache solle noch reiflich ge- 


M ) A r c b i v d. St. Oe., Lad. L. fase. III. Nr. 54. 


















9 


piüft^ und eist nach Rückkehr des Königs nach Ofen eine 
endgültige Entscheidung getroffen werden." 15 ) 

Die Stadt hatte aber auch noch ein anderweitiges Be- 
gehren Sie verlangte von der Königin-Mutter, daß die Schulden 
der Stadt Oedenburg an Israhel annulliert werden. Die Königin 
entschied dahin, daß das Kapital unbedingt dem Israhel zu 
zahlen, hingegen die Angelegenheit der Zinsen in Schwebe 
zu lassen sei. Dies geschah im Jahre 1368, also zu einer Zeit 
wo der König den Juden bereits die Rückkehr gestattet hatte! 
Denn das Exil der Juden dauerte bloß einige Jahre, ungefähr 
,• »T 1364 l6) • Ais nämIich c| er König sah, welchen Schaden 

die Abwesenheit der handeltreibenden |uden dem Lande bringe, 
zog er seine Verordnung zurück. Er selbst hatte aus der Ver¬ 
treibung der Juden keinen Nutzen gezogen. Er streckte seine 
Hand nach dem unrechtmäßig erworbenen Gute nicht aus. Er 
verschenkte es zumeist an die kirchlichen Behörden. Möglich, 
daß d^n Häusern des obgenannten Israhel dasselbe Schicksal 
•widerfuhr. 

Wir gehen vielleicht nicht fehl, wenn wir eine auffallende 
Erscheinung mit dieser Tatsache zu erklären versuchen. 

Wir finden nämlich, daß katholische Kirchenfürsten, kirch¬ 
liche Orden in der Judengasse Häuser besitzen. Im Jahre 1442 
finden wir in Oedenburg in der Judengasse das Kloster des 
Minoriten-Ordens gegenüber dem Hause des Juden Wolf. 17 ) 
Im Jahre 1465 finden wir in der Judengasse das Haus des 
Raaber Bischofs Augustinus. 1 *) Noch heute steht das 
Haus des RaaberBist umsindergewesenen Juden¬ 
gasse: Neu gas se Nummer 28. 

Wohl hatte Ludwig sein Edikt die Vertreibung der Juden 
betreffend bald zurückgezogen, dennoch hatte es auf die Rechts¬ 
verhältnisse der Juden eine starke Rückwirkung. Das Beispiel 
war nun einmal da: der Jude kann aus dem Lande gejagt 
werden. 

In den Juden selbst wurde dadurch des Gefühl der Sicher¬ 
heit erschüttert. Als sie schon zurückkehren durften und ihre 
frühere Tätigkeit wieder beginnen konnten, fühlten sie sich 
noch immer nicht in voller Sicherheit und dieses Gefühl fand 
in ihren Geschäften einen entsprechenden Ausdruck. So stellten 
die Juden aus Oedenburg Emerlein und Everlein, als sie 
mit dem Juden aus Wiener-Neustadt Meister Jo na beisammen 
im Jahre 1375 der Stadt Oedenburg ein Darlehen von 1000 Wie¬ 
ner Pfund Pfennig gewährten, die Bedingung, daß sie die Summe 
auf 8 Jahre leihen, es sei denn, daß sie in Gefangenschaft ge- 


15 ) A. d. St-, Oe. Lad. LI. tose. I. Nr. 1 . Druck: Uj MaST.vaiO 
Museum 1855. I, 191. 

16 ) S. Ko hin, a, a. O. 154. 

17 ) Archiv d. St. Oe. Lad. L. fase. V, Nr. 154: „domuan 
. . . Wolf Judei. . ex opposito claustri trat rum minorum adia- 
centem.“ 

18 ) Archiv d. St, Oe. Lad. XXXVI. et L. L. fase. 1. Nr. 1. 
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raten, oder durch die Ungnade des Königs aus dem 
L a n d e -v e r w i es e n werden sollten, dann solle die Stadt 
die ganze Summe nach einjähriger Kündigung zu zahlen ver¬ 
pflichtet sein. 19 ) Zweifellos wurde diese Bedingung einerseits 
durch das erschütterte (jefühl der Sicherheit, andererseits von 
Vorsicht diktiert. 

Die Juden wollten sich gegen jede Eventualität sicherstellen, 
damit die Stadt, die von ihnen heute 1000 Pfund sich ausborgte, 
morgen oder übermorgen nicht dasselbe tue, was sie gestern 
oder vorgestern getan, daß sie nämlich durch königliche Edikte 
die Schuldscheine der Juden annullieren lasse. Wohl aus diesem 
Orunde mußte die Stadt in diesem Schuldscheine versprechen: 
Wer uns auch mit dem Briefe ermahnet, es seien Christen oder 
Juden innen Landes oder außer Landes, dem seien 
wir gebunden, Kapital, Zinsen und Zinseszinsen zu bezahlen. 
Die Juden erinnerten sich nämlich noch recht lebhaft daran, 
wie die Stadt sie mit Hilfe Rudolfs von Oesterreich in ihren 
Rechten verkürzte. 

Dasselbe Versprechen ließ sich zu seiner Sicherheit auch 
Trost lein Jude, Sohn des Stroyel, geben, als er ein Jahr 
später, am 11. September 1376, der Stadt Oedenburg 40 Pfund 
ungarischer Pfennige lieh. 20 ) 

Trotz der unruhigen Zeiten des Exils, das über die Häupter 
der Juden erst unlängst dahingerauscht war, vermehrte sich 
ihre Zahl. Die genaue Zahl ist uns wohl nicht bekannt, aber 
wir sind in der Lage, die Zahl der .jüdischen Hauseigentümer 
genau anzugeben. 

Im Archiv der Stadt Oedenburg befindet sich ein aus dem 
Jahre 1379 stammendes Grundbuch, in welchem sämtliche Häu¬ 
ser mit den dazu gehörigen Krautäckern, wie auch die Namen 
der Eigentümer aufgezählt sind. Auch die Juden sind auf¬ 
gezählt, samt jt'hren Häusern, zu denen aber keine Krautäcker 
gehörten. 21 ) Aus diesem Grundbuch ist die damalige Einteilung 
der Stadt zu entnehmen, die wir hier in aller Kürze zusammen¬ 
fassen wollen. 

Die Stadt bestand aus zwei Teilen: die innere Stadt („indre 
stat") und die Vorstadt („vor der sttat“). Jeder Stadtteil zählte 
10 Häuserreihen. Die ganze Stadt daher 20 Reihen. Die ein¬ 
zelnen Reihen zählten zumeist 10 Häuser. Der Eigentümer des 
ersten Hauses führte einen besonderen Namen: „anheber"; der 
Eigentümer des letzten Hauses hieß: „orthaber". Die Juden 
wohnten in der inneren Stadt, u. zw. nicht beisammen, sondern 
in verschiedenen Reihen verteilt. In der ersten Reihe wohnten: 
Tröstell, Affrell, Smerl, Jöndel, Winkel, Dauid, 
Vinkchel, Offend 1, Smoyel und Zerl dy Jüdin. Hier 
stand auch das Badehaus der Juden, das sogenannte „Tuck¬ 
haus". In der siebenten Zeile befand sich der rückwärtige Teil 

1S ) Archiv d. St. Oe. Lad. XXXf. et F. F. fase. I. Xr. 3. 

90 ) I. Hazi I, 172, 183. 

n ) A. d. S t. O e. Lad. VIII. et II. fase. I. Xr. 22 
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des Tuckhauses, was nun darauf schließen läßt, daß diese Zeile 
mit der ersten in Berührung stand oder aber deren Fortsetzung 
bildete. Hier stand das Haus des Juden Zörell und der bereits 
erwähnten Smerl und Affrell respektive Euerl, wie auch 
Jonel (wohl Joel oder Juwel) und Vinkel. In der achten 
Zeile finden wir abermals den Vinkel, Smerl und Euerl. 
In der neunten Zeile wiederum Zerlin die Jüdin und 
Smoychel, in der 10. Zeile finden wir abermals den luden 
Smoyel. 

Es ist klar ersichtlich, daß wir im Jahre 1379 in Oedenburg 
kein eigentliches Ghetto antreffen, wo die Juden hätten bei¬ 
sammen wohnen müssen. Auch in den späteren Zeiten finden 
wir in der sogenannten Judengasse, der heutigen Neugasse, 
gemischt sowohl Juden als auch Christen als Inwohner oder 
als Hauseigentümer. 

Hans von Ladendorf ist im Jahre 1459 Hauseigen¬ 
tümer in der Oedenburger Judengasse. Sein Haus befindet sich 
auf der einen Seite neben dem des Langen M ii s c h e I, auf der 
anderen Seite neben dem des Leser Juden. Der Schmiede¬ 
meister Michael Steiffengrad wohnt im Jahre 1449 eben¬ 
falls in der Oedenburger Judengasse und seine Schmiede be¬ 
findet sich auch in derselben Gasse. Emmerich, der Lederer 
und Hans, der Bogner, wohnen im Jahre 1449 ebenfalls in der 
Odenburger Judengasse. Im Jahre 1422 befindet sich das Haus 
des Wiener Juden Wolf neben dem des Fleischhauers Johann 
in der Judengasse zu Oedenburg. 22 ) 

Die Zahl der jüdischen Hausbesitzer beläuft sich auf 10. 
Wenn wir einen jeden als Familienoberhaupt ansprechen und 
auf je eine Familie 5 Seelen zählen, so finden wir in Oedenburg 
ungefähr 80 Seelen. 

Nach Angaben des erwähnten Grundbuches beziffert sich 
die Zahl aller Hausbesitzer ungefähr auf 393. Wenn wir jeden 
Hausbesitzer als Familienoberhaupt ansprechen und auf je eine 
Familie 5 Seelen rechnen, so finden wir 1965 Seelen als Gesamt¬ 
zahl der Einwohner in Oedenburg. Nachdem aber zwischen 
den 393 Häusern 11 Meierhöfe sich befanden, in denen mehr 
als 5 Seelen vorausgesetzt werden können, so ergibt sich als 
Gesamtzahl der Bewohner der Stadt Oedenburg im Jahre 1379 
ungefähr: 2000 Seelen. Die 80 Juden bilden demnach den 
25. Teil der Einwohner. 

Die 16 jüdischen Hausbesitzer besaßen 30 Flausgrundstücke. 
Insgesamt gab es in Oedenburg ca. 226 Komplexe; mithin 
besaßen die Juden, die ein Etinfundzwanzigstel der Bewohner 
bildeten, ca. ein Siebentel der Stadt. Wir zählen hier nur die 
Hausgrundstücke, denn Aecker hatten sie wahrscheinlich gar 
keine, gehörten doch zu ihren Häusern nicht einmal Kraut¬ 
äcker, wo doch solche zu allen übrigen Häusern gehörten. 

Wir finden, daß die Juden zum wohlhabenden Teil der 
Einwohner zählten. Sie wohnten in der inneren Stadt, wo jeder 


22 ) I. Hazi IV, 351. III, 275. II, 233. 
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fast ausnahmslos ein ganzes Haus, respektive Hausgrundstöek 
innehatte. Nur ein Jude hatte ein halbes Haus. In der Vorstadt, 
wo die Besitzer von Hausteilen ( l / 4 , Vs und 3 / 8 ) überwiegen, wo 
also 'die ärmere Bevölkerung hauste, finden wir keine Juden. 
Es gab unter ihnen auch sehr begüterte. So verfügte „Zerlin dy 
Jüdin“ über 10 Häuser, die Brüder „Smerl“ und „Euerl“ be¬ 
saßen 7 Häuser. Freilich gab es auch unter den Christen viel¬ 
fache Hausbesitzer: „Mendlpinter" und „Hackch“ verfügten über 
je 10 Häuser, was sicherlich keine Kleinigkeit war, da die meisten 
Einwohner in Oedenburg bloß drei Viertel, zwei Drittel, eine 
Hälfte, ein Viertel, ein Drittel, drei Achtel von Häusern be¬ 
saßen. Es kam auch vor, daß 3 Familien in einem Viertel Haus¬ 
teile wohnten. 23 ) 

Auf Grund des erwähnten Grundbuches habe ich eine kleine 
Tabelle angefertigt, die über die hier berührten Verhältnisse 
der Stadt nähere Aufklärung zu geben vermag. 


Stadtteil 

Innere Stadt 

Vorstadt 

Zahl der Häuser 

der Christen 78*l 4 

118-1-1/2 +'!,+*/, 

resp. Komplexe 

der Juden 

30 

0 

Zahl der Hausbesitzer 

Christen 

76 

301 

Juden 

16 

0 

Mehifache Hausbesitzer 

Cnristen 

23 

10 

Juden 

5 

0 

Einfache Hausbesitzer 

Christen 

37 

8 

Juden 

10 

0 

Besitzer von 8 | 4 , 2 | 3 , *1, 

Christen 

16 

89 

Hausanteilen 

Juden » 

0 

Besitzer vön ’l 4 , l l 8 , 3 l g 

Christen 

0 

127 

Hausanteilen 

Juden 

0 

0 

Besitzer von *| Ä , *| t 

Christen 

0 

67 

Hausanteilen 

Juden 

0 

0 





Nach dem Tode Ludwigs I. (1382) wurde das Land zum 
Schauplatze wilder Parteikämpfe. Nach Marie und Karl dem 
Kleinen folgte Sigismund, der 50 Jahre lang regierte (1387—1437). 
Die zahlreichen Kriege, der Luxus, die Verschwendung des 
Königs, die Zinsen feiner ungeheuren Schulden verschlangen 
viel Geld. Zur Herbeischaffung dieser Kapitalien mußten selbst¬ 
redend die Judep auch das ihrige beitragen. Als Sigismund im 

2S ) A. d. St. Oo. Lad. VIII. et II. fase. 1. Nr. 22. 


tfUJ 


t 

























































6 



-- .••••* ~ nui uic uutrn von 

Oedenburg wurde eine sehr große Summe durch die Bevoll¬ 
mächtigten de'fe Königs Vize-Tavernicus Nico laus und Peter 
ueus ausgeworfen. 

Nach den Weisungen der Stadt wurde den luden eine 
Steuer von .3000 Goldgulden und 500 Kammergulden aufe r - 
legt. 21 ) Sie vermochten die ganze Summe nicht auf einmal zu 
bezahlen, sondern bloß 1000 Goldgulden. Der Rest mußte auch 
beglichen werden und sie wurden dazu gedrängt. Im nächsten 
Jahre waren sie nur noch 500 Gulden schuldig, aber auch diese 
wurden vom Könige urgiert, der zur Kriegführung viel Geld 
benötigte. Im Jahre 1400 wurde die Stadt vom König aufge- 
tordert, Sorge'zu tragen, daß die Juden ihre Schuld von 500 Gul¬ 
den begleichen und zu Händen des obgenannten Peter Geus 
auszahlen. 2 ») Die Stadt war für die Steuern der Juden ver- 
antiwortlich. Dies ging so weit, daß ihr in einem Falle vom 
Schatzmeister des Königs Sigismund: Zuborius Nasser ge¬ 
front wurde, wenn sie für die Bezahlung der im Dezember 
fälligen Judensteuern nicht sorge, werde das Vermögen der 
Bürger mit Beschlag belegt werden. - 5 ) 

Die Eintreibung der Judensteuern dürfte wohl der Stadt 
ziemlich unbequem gewesen sein. Doch manchmal hatte sie 
auch Nutzen davon. Es kam vor, daß die Stadt die Juden¬ 
steuern eingetrieben, dann aber eine Abordnung zum König 
entsandt hatte, die wegen der Armut der Stadt um einen Nach¬ 
laß aus den Steuern bat. So schenkte Sigismund am 11 De¬ 
zember 1423 der Stadt Oedenburg 76 Goldgulden, die 
die Stadt teils aus den Weinsteuern der Juden, teils der Geist¬ 
lichen bereits eingetrieben hatte. 27 } 

Neben den Lasten, die Sigismund auf die Schultern der 
Juden wälzte, ließ er ihnen auch seinen Schutz angedeihen. 
Voi dem Jahre 1431 gab er den Juden von Oedenburg ein 
besonderes Privileg, das aber nicht ganz neu ist, sondern auf 
altere Privilegien zurückgeht. Auf diese älteren Freiheiten (anti- 
quis libertatibus) und auf das Privileg des Königs Sigismund 
berief sich der Palatin Nico laus Garai, als er in seiner 
Eigenschaft jals Judenrichter des Landes die Stadt Oedenburg 
nachdrücklich ermahnte, daß sie die Juden von Oedenburg bei 
ihren alten Freiheiten wie auch in den Privilegien des Königs 
Sigismund unversehrt erhalten möge. 2 ») 

Dieses Privileg dürfte wohl mit dem alten, aus dem Jahre 
1251 von Bela IV. stammenden Privileg identisch sein, das 
ein Oedenburger Jude namens Farkas in Vertretung der Juden 


24 ) A. d. St. Oe. Lad. XV et V. fn.se. 111. Nr. 109. 

25) A. d. St. Oe. Lad. I.. fase. IV. Nr. 108. 

26) A. d. St. Oe. Lad. VIII et II. fase. II. Nr. 49. 

SJ ) A. d. St. Oe. Lad. XLV et ü. U. fase. I. Nr. 5. II, 255. 

2 ») A. d. St. Oe. Lad. IV et 1). fase. IV. Nr. 282. Druck: I. Jlaa-i 
I, 287. II, 255. III, 23. 







Ungarns durch König Sigismund im Jahre 1431 in mehreren 
Exemplaren erneuern und durch das Siegel des Königs be¬ 
kräftigen ließ. 29 ) 

Auf Sigisnr.und folgte sein Schwiegersohn Albert (1438 bis 
1439), der die Juden, wie die Fürsten des Mittelalters im all¬ 
gemeinen, (als Eigentum der königlichen Schatzkammer, daher 
als „Kammerknechte" betrachtete, mit deren Vermögen er frei 
schalten ,und walten durfte. Aus Oedenburg wendet sich an 
ihn ein Fleischhauer namens Georg mit der Klage, daß er 
wegen seiner Schulden an die Juden in Oedenburg zugrunde 
gehen müsse. Albert teilt dem Magistrate von Oedenburg im 
Jahre 1438 mit, daß es sein Wille sei, daß „seine" Juden in 
Oedenburg mit dem Kapital allein zufrieden sein mögen, hin¬ 
gegen sollen sie den Schuldner wegen der Zinsen nicht be¬ 
lästigen. 30 ) 

Auf Albert folgte seine Witwe: Elisabeth (1439 -1442). Sie 
war (der Stadt Oedenburg, die gegen den Thronprätendenten 
Wladislaus die Kandidaten der Elisabeth unterstützte, Dank 
schuldig. Und obendrein war die berühmte IlonaKottauner, 
die der Königin sehr wichtige Dienste geleistet hatte, die Witwe 
des Bürgermeisters und Judenrichters von Oedenburg Peter 
Gelusch. 31 ) Die Kottauner war es, die in Visegrad mit kühnem 
Wagemut und außerordentlicher Kaltblütigkeit sich der unga¬ 
rischen Krone bemächtigte, dieselbe in ein Kissen genäht nach 
Komorn und dann nach Stuhlweißenburg brachte, wo die Kö¬ 
nigin ihr Söhnchen Ladislaus auch krönen ließ. Die Kottauner 
hielt während der Krönung den weinenden Säugling in ihren 
Armen. Später ließ die Königin ihr Kind nach Oedenburg 
bringen, wo sie es gut und sicher geborgen wähnte. 

Die Stadt hatte also Gelegenheit, mit ihren Anliegen an 
die Königin heranzutreten. Sie "tat es auch, u. zw. zum Nach¬ 
teil der Juden. 

Noch 1 Sigismund ließ den Befehl an die königlichen Frei¬ 
städte ergehen, ihre Mauern zu befestigen und dadurch ihre 
Widerstandskraft zu erhöhen. Auch Odenburg wurde befestigt 
und infolge der Befestigungsarbeiten mußten einige christliche 
Häuser demoliert werden. Die innere Stadt hat durch die Be¬ 
festigung nicht gelitten, die Vorstadt desto mehr. Die Häuser 
der juden befanden sich in der inneren Stadt. Die Eigentümer 
der demolierten Häuser waren nun eifrig bestrebt, sich durch 
die Häuser der Juden schadlos zu haltern Die Anwesenheit der 
Königin in Oedenburg im Jahre 1440 kam ihnen gerade gelegen. 
Es ist ihnen tatsächlich gelungen eine königliche Verordnung 
zu erwirken, laut welcher die Häuser der Juden einfach weg¬ 
genommen werden dürfen; der Magistrat wurde angewiesen, 

29 ) Kapri mai I, 161. 

30 ) A. d. St. Oo. Lad. XLVIII et y. y. fase. I, Nr. 3. 

31 ) I- Na.gy: Soprou. multja 57. A magyar tört. tarsulatnai 
Sopronban valo idösese alkalmubol kiadott ©mlekkönyveben 1883-ban. 
(Im Donkbuch der Ung. Hist. Ges. vom Jahre 1883.) 
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die den Juden weggenommenen Häuser unter jene Christen 
gerecht zu verteilen, deren Häuser wegen der Befestigung de¬ 
moliert wurden. 32 ) Damit die Religion — so heißt es in der 
Begriindung — siegreich bleiben könne, „will ich an ihnen in 
ihrer bedrängten Lage Gnade und Barmherzigkeit üben". Sämt¬ 
liche Juden aber in Oedenburg — deren Zahl in 14. Jahr¬ 
hundert 80 Seelen betrug, im 15. Jahrhundert aber bereits 
auf 400 gestiegen war — sollten in 4 Häuser zusammengedrängt 
werden. Nachdem die Zahl ihrer Häuser im jahre 1449 sech¬ 
zehn betrug, sollten ihnen 12 Häuser einfach, ohne jegliche 
Entschädigung, weggenommen werden. 

Doch es kam anders, als die Königin in ihrer Barmherzig¬ 
keit plante. Elisabeth befand sich nämlich in großer Geldnot. 
Sie konnte sich nicht anders helfen und versetzte bei Kaiser 
Friedrich III. ihre Juwelen, Besitzungen in Oesterreich und 
schließlich auch die Stadt Oedenburg um 8000 Gulden. Im 
fahre 1441 herrschte also nicht mehr Elisabeth in Oedenburg, 
sondern Friedrich. Die Juden, die Eigentum der königlichen 
Kammer bildeten, gingen ebenfalls in den Besitz Friedrichs 
über. Er aber gab am 25. Juni 1441 eine Verordnung heraus, 
in der sowohl der Hauptmann von Oedenburg: Sigmund 
Ebersdorf als auch der Magistrat strenge verhalten wurden, 
darüber zu wachen, daß dem Juden in Oedenburg kein Leid 
widerfahre. Sie sollten in den 16 Häusern, in denen sie wohnten, 
auch weiterhin ungehindert verbleiben, die „Judenschul" sollte 
unversehrt in ihrem Besitze bleiben und auch in ihren Ge¬ 
schäften sollten sie nicht behindert oder aufgehalten werden. 
Was sie auf die außerhalb der Stadtmauer gelegenen Häuser 
geborgt haben, was entweder in Schuldscheinen oder im Juden¬ 
buch niedergelegt ist, sollte für die Juden möglichst eingetrieben 
werden, u. zw. sowohl die Kapitalien, als auch die Zinsen. 33 ) 

Unter dem Schutze Friedrichs III. (1441—1464) waren die 
Juden in Oedenburg vor jeglicher Unbill gesichert. Schon früher, 
als die Stadt noch unter der Herrschaft der Königin Eli¬ 
sabeth stand, schützte er die Juden, deren Verwandte in 
Wiener-Neustadt wohnten und bei ihm Schutz suchten. So 
ersuchte er am 3. Februar 1441 den Magistrat in Oedenburg, 
daß er den in Oedenburg verhafteten Juden „Köphel“, dessen 
Verwandte bei ihm Klage geführt haben, gut behandeln möge. 34 ) 
Dieser Köphel muß wohl ein sehr reicher Mann gewesen sein, 
denn Konrad von Weinsberg, der Steuereinnehmer Si¬ 
gismunds, wollte ihn im Jahre 1438 mit einer Steuer von 
2000 Gulden belasten. 33 ) 

Am 30. August 1452 befiehlt Friedrich 111. der Stadt Oeden¬ 
burg, daß sie in dem Prozeß der Juden Mayr lein und M usch¬ 
lein gegen den Bürger Stefan Satler eine Tagsatzung an- 


3i ) A. d. St. Oe. I.ad. XLVIII et y. y. fase. I. Nr. I. 

*0 A. d. St. Oe. Lad. XLVIII et y. y. fase. L Nr. 6. 

34 ) A. d. St. Oe. Lad. K. fase. III. Nr. 91. 

x ') B. Mandl im Jahrbuch der Uug. Isr. Lit. des. 1918, 
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beraumen und die Angelegenheit durch einen Vergleich er¬ 
ledigen möge. Sollte aber zwischen den beiden Gläubigern und 
dem Schuldner keine gütliche Vereinbarung betreffend das Ka¬ 
pital und die Zinsen zustande kommen, so möge die Stadt ihm 
sofort Bericht erstatten, damit er die Angelegenheit selbst 
schlichte. 36 ) 

Aus den an die Stadt gerichteten Briefen Friedrichs ist 
ersichtlich, daß die Stadt die Prozesse der Juden nicht nach 
dem Wunsche Friedrichs geschlichtet hatte. Einzelne Juden wur¬ 
den verhaftet, wobei die Stadt sich auf ihre Privilegien und 
Rechtshoheit berief; Friedrich aber ließ nicht locker und berief 
sich darauf, daß die Juden Eigentum seiner Kammer bilden 
und nur er das Recht besitze,, über sie zu verfügen. Unter diesem 
Rechtsstreit hatten wohl die Juden am meisten zu leiden. Die 
Stadt verhaftete einen jüdischen Knaben namens Muschel, 
den Sohn Nach a ms, weil ein Agendorfer Bauer ihn des Dieb¬ 
stahls verdächtigte. Am 16. Juli 1456 richtet Friedrich einen 
Brief an die Stadt, in welchem er sich darüber wundert, daß 
die Stadt trotz seines Befehles, den Knaben dem I ruchseß 
Reinprecht Reyhenberger zu übergeben, noch immer 
gefangen halte. Er befiehlt ausdrücklich, dem Knaben die Frei¬ 
heit zurückzugeben. Die Stadt weigerte sich aber, Folge zu 
leisten. In einigen Tagen kommt ein noch strengerer Befehl 
von Friedrich, den sein Türhüter Heinrich Schrutawer 
iiberbringt, der zugleich den Knaben in Empfang zu nehmen 
hat. Doch die Stadt gehorcht noch immer nicht. Nun folgt 
ein letzter Befehl Friedrichs, in dem er die Stadt mit Vor¬ 
würfen überhäuft und sie dringend ermahnt, seinen Worten 
Folge zu leisten, da nur er allein berufen und berechtigt sei, 
über die Juden, die seine Kammerknechte sind, Urteil zu spre¬ 
chen. „Vermaint dann yemand zu denselben Spruch ze haben, 
sein wir willig die ze hören, und darin ze handeln... Das main 
»wir gar ernstlich." 37 ) 

Ueber das weitere Schicksal des Knaben ist uns nichts 
bekannt. Doch so viel sehen wir, daß die Juden in Oedenburg 
auch 1 ferner beunruhigt werden. Es waren welche unter ihnen, 
die, der Plackereien überdrüssig, nach Wiener-Neustadt iibcr- 
siedeln und sich mit ihren Frauen und Kindern unter den 
Schutz Friedrichs begeben wollten. Dies gefiel aber dem Ma¬ 
gistrat nicht, wahrscheinlich weil durch ihren Abzug die Stadt 
in ihren Einkünften Einbuße erleiden könnte. Friedrich sah sich 
genötigt, am 24. September 1456 die Stadt aufzufordern, den 
beiden Juden Mair und Abraham, den Schwiegersöhnen 
des Juden Kö pp fl ein, keine Hindernisse in den Weg zu 
legen, sondern sie mit Hab und Gut ruhig und ungehindert 


36) A. d. St. Oe., Lad. K. fase. III. Nr. 115. Druck: I. IlazÄ III 
211, 378. 

3?) Die 1 Briefe Friedrichs im A. d. St. Oe. Lad. K. £asc\ OL 
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nach Neustadt abziehen zu lassen, wo sie sich häuslich nieder¬ 
lassen und ansiedeln wollten. 38) Ln nieaei- 

Freilich gegen die Uebersiedlung der luden nach Neu¬ 
stadt, hatte Friedrich nichts einzuwenden, da sie auch dort unter 
seinem Schutze blieben und als Kammerknechte zur Mehrung 
meiner Einkünfte beitrugen. Wenn aber Juden aus Oedenburg 

keineswegs™ andere " ° rte übersiedeln wollten, gefiel es ihm 

. i f U f ld doch i dörfte . den J uden der Gedanke an Uebersiedlung 

Dk I er f Ä elltaus dem Brief e Friedrichs 
Fr ■ (1 rP ht 25 \Y/ U I 46 °. 30 den Magistrat in Oedenburg richtet. 
Fi schreibt: Wir vernehmen, wie unsere Juden zu Oedenburg 
m manchen Dingen beschwert werden. Wir empfehlen Euch 
ernstlich und wollen, daß Ihr darob seid, damit sie hinfür von 
diesen Beschwerden verschonet bleiben und so gehalten werden 
wie seit jeher, „damit Sy dadurch daselbst zit 
Oedenburg nicht vertriben werden, sonder liinn- 
der uns beleihen m ugen." 39 ) 

Die Uebersiedlung der Juden verursachte der Schatzkammer, 
der sie ihre Steuern entrichteten, beträchtlichen Schaden. Darum 
„ Filedrich damals, als nach der Krönung des Königs 
lathias die Stadt Oedenburg* wiederum an Ungarn angeschlos- 
sen wurde, nur ungern, wenn Juden aus Neustadt nach Oeden¬ 
burg ubersiedelten, ja er war auch bestrebt, dies nach Kräften 
/u verhindern. Als Josef VoseII und Salomo, Juden aus 
1 i 7 o S • i Oedenburg übersiedelten, ließ Friedrich im Jahre 

14/« ihre Schuldforderungen für sich eintreiben.*®) Dies dürfte 
wohl aus Strafe geschehen sein. 

„Die Juden aus Wiener-Neustadt blieben auch weiter mit 
Oedenburg in Verbindung, sie gewährten den Bürgern nach 
wie vor Darlehen 4 *) und wickelten mit ihnen verschiedene Kauf- 
und Geldgeschäfte ab. Aysel, Jude aus Wiener-Neustadt und 
seine Geschwister gewähren im Jahre 1400 ein Darlehen dem 
^ er Harkai, in der Höhe von 400 Qulden, der ihnen 
datur sein in Har kau (Harka) gelegenes Gut verpfändet.«) 
r.ysakch, Jude in Neustadt gewährt im Jahre 1401 dem Os¬ 
wald Pockfüs ein Darlehen, der ihm dafür seinen Wein¬ 
garten in Mörbisch verpfändet. Später befreit er seinen Wein¬ 
garten vom Pfandrecht und übergibt dem Gläubiger sein Haus 
in Oedenburg.«) 

Jiidel, Jude in Wiener-Neustadt, leiht im Jahre 1418 dem 
Oedenburger Bürger Heinrich Prueschinck einen grö- 

38 ) 

39 ) 

40 ) 

41 ) 

1175.) 


A. d. St. Oe. Lad. K. fase. III. Nr. 118. 

A. d. St. Oe. Lad. K. fa.sc. III. Nr. 190. 

Archiv für Kunde öst. Oqu. 1852. 381. 

A. d. St. Oe. Lad. K. fase. II. Nr. 72. (Datu|n: 22. 


42 ) I- ^ a &y. Okleveltar Sopronvariuegye törteneteliez. Nr. 
(l. T rkumleasammlung zur Gesell. de*s Gedenhurg'er Komitates.) 
**) A. d. St. Oe. Lad. VIII et II. f. 2. Nr. 28. 


Juli. 


378 . 
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ßeren Betrag, den er durch die Intervention des Verwesers des 
Judengerichtes in Neustadt, Peter Veyertager und den 
Oedenburger Stadtrichter, Math es Schadendorf, einzutrei¬ 
ben sucht. 

Hetschlein, Jude in Wiener-Neustadt, gewährt im Jahre 
1423 dem Oedenburger Bürger Martin Maurer ein Dar¬ 
lehen, zu dessen Sicherheit er seinen in Sanct Jorgen befind¬ 
lichen Weingarten als Pfand versetzt. 

Josef, Jude in Wiener-Neustadt, ehedem wohnhaft in Him¬ 
berg (Nieder-Oesterreich), Sohn des Merklein von Czell, ver¬ 
kauft seinen im Mörbisch er (Meggyls) Gebirge, genannt 
Goldberg, gelegenen Weingarten für 200 Pfund Pfennige an 
Erhard Heckei, Bürger in Eisenstadt und als wegen Nicht¬ 
zahlung Komplikationen entstehen, ersucht er den Oedenburger 
Magistrat, ihm bei der Abwicklung der Angelegenheit behilflich 
zu sein. ; 

Derselbe Josef gewährte im Jahre 1426 den Bürgern in. 
Oedenburg, vierundzwanzig an Zahl — das große Darlehen 
von 270 ungarischen Dukaten in Gold; als sie den festgesetzten 
Termin nicht einzuhalten vermochten, bezahlte die Stadt Oden¬ 
burg für sie, u. zw. aus „Barmherzigkeit und brüderlicher Liebe". 

Jakob Lein water, Bürger in Oedenburg, versetzte im 
Jahre 1453 das Haus seiner Frau bei dem Neustädter Juden 
Jakob Paar. Dasselbe taten auch die Oedenburger Bürger 
Peter Rauscher, Paul üundram und Hanns Wald- 
ner und ihre Schulden wurden in Wiener-Neustadt, wo sie 
ihren Verpflichtungen nachkommen mußten, in das Judenbuch 
eingetragen. Bei säumiger Zahlung hatte der Oedenburger Ma¬ 
gistrat einzuschreiten und die Schuldner zu pünktlicher Zahlung 
zu verhalten, da die Wiener-Neustädter Juden — wie der Neu¬ 
städter Judenrichter JorgGeislhaymeran den Oedenburger 
Magistrat schreibt — „gefreyt“ waren, „daz sv ire geltern in 
andern gerichten nicht besüchen, sunder hie bey dem juden- 
buch recht nennen vnd geben sullen." 

Der Wiener-Neustädter Jude Isserl ließ im Jahre 1456 
seinen säumigen Oedenburger Schuldner Simon Mock durch 
den Neustädter J udenrichter Erasmus Kressenpacher ver¬ 
haften und als der Oedenburger Magistrat den Schuldner in 
Schutz nehmen wollte, antwortete der Judenrichter: „si (die 
Juden) sind des gefrevdt, daz si vmb ir geltschuld nicht auff 
das landt durfenn Ziechen, sunder wer bey dem puch (Juden¬ 
buch) entnymbt, der sul bey dem puch beczallen. So hab 
ich nit gern gesechen, das in 'der jud verpoten hat, wann 
si haben newlich ain brif auspracht von vnnserem herren Kay- 
ser, das si alle tag verpieten mugen ainen für den anderen“. 

Derselbe Isserl und sein Schwager Nachim stehen im 
Jahre 1465 auch mit der Stadt Oedenburg in geschäftlicher Ver¬ 
bindung und gewähren zugleich dem Oedenburger Bürger na¬ 
mens Harberger Darlehen. 

Auch Margarethe Alesser aus Oedenburg ist einiger* 
Juden in Wiener-Neustadt Geld schuldig. Als die Gläubiger im 
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Jahre 147o vor dem Oedenburger Magistrat ihre Klage an¬ 
hängig machten, verbot König Mathias dem Magistrat die Amts¬ 
handlung, da ein Prozeß gegen eine Edle nur vom Koni«- 
geschiichtet werden könne. 

Hirsch, Jude in Wiener-Neustadt, Sohn der Merchlin 
kaufte im Jahre 1449 von Michael Steiffengrad, Schmie- 
demeister in Oedenburg, sein in der Oedenburger fudengasse 
befindliches Haus und Schmiede um 61 Wiener Pfund Pfennige 
und 4 Schilling. Dieses Haus vermietete er an ein jüdisches 
Ehepaar, das sich, aber im Jahre 1464 in Oedenburg taufen 
ließ. Trotzdem beließ er das Ehepaar auch weiterhin in seinem 
Hause, ja er gab ihm sogar das Versprechen, es bis an sein 
Lebensende nicht Zu behelligen. 

Doch nicht bloß einzelne Bürger machten mit den Wiener- 
Neustädter Juden Geschäfte, sondern auch die Stadt Oeden¬ 
burg Im Jahre 1440 lieh Freud mann, Jude in Wiener- 
Neustadt, Bruder des S c h a 1 a m, der Stadt Oedenburg 128 Wie¬ 
ner Pfund und 80 Pfennige. 

Köppfel, Jude in Wiener-Neustadt, leiht im fahre 1452 
der Stadt Oedenburg ebenfalls eine größere Summe und muß 
die Stadt öfters mahnen, ihrer Verpflichtung Genüge zu leisten 

Der öfters genannte Josef, Sohn des Merklein von Czell, 
gewährte der Stadt Oedenburg im Jahre 1425 ein nach den 
damaliger. Begriffen sehr hohes Darlehen, 200 ungarische Du¬ 
katen in Gold, im Jahre 1426 wurde dieses Darlehen sogar 
auf die exorbitant hohe Summe von 450 ungarischen Dukaten 
in Gold erhöht. 14 ) 

Schwärczl, Jude in Wiener-Neustadt, gewährte im fahre 
1425 dem Bürger Nikolaus Wald n er ein Darlehen! das 
im Judenbuch von Neustadt folgendermaßen verzeichnet wurde: 
„Item Niklas Waldner zw Stinkch'enbrün (Stinkenbrunn = Bii- 
döskut im Komitat Oedenburg, heute Burgenland) tenetur XII. 
sol. d. (— denar) auf Sand Jorigen tag im fünf vnd zwainczi- 
gisten iar.“ Als die Summe von 12 Pfund noch im fahre 142<* 
nicht bezahlt wurde, ersuchte der Neustädter fudenrichter Jo¬ 
hann Zech den Oedenburger Magistrat, die Summe für den 
Juden einzutreiben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Verlassenschaft der Frau Reich 
Elbogen. 

Mitgeteilt von Saul Chajes. 

Die im folgenden veröffentlichte Abschrift von der Hand 
des Schreibers und Sekretärs der jüdischen Gemeinde zu Prag 
Nachum Weisel befindet sich im Besitze der Frau Margarete 
Iauber in Graz. Ich übergebe dieses mir durch Vermittlung 


44 ) I. Hazi II, 143, 242, 247. IV, 31, 96. III, 108. V 5 , 225* (3:17. 
III, 275. V, 111. DI, 199, 359. II, 277, 299, 329, 302. 
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des Herrn Leon Ruzicka (Wien) zugekommene Dokument mit 
meinen Noten und einer von Herrn Ruzicka entworfenen ge¬ 
nealogischen Uebersicht hiemit der Öffentlichkeit, für die es 
sowohl kulturhistorisches als auch genealogisches Interesse genug 
besitzt, um diese Mitteilung zu rechtfertigen. 

- 13 i T ny< s nytar natna a»ea(‘ amt <’ c“pn< 2 e*nnyt' um xript 
P> 2 sy ») rma **3pxn rn ''nnsn ara P'jne wn' l»w Pm P'nnna«) 
v-rrfi) na nmn vnx na (W nainnn Py osnoox oPx t,x »r; nana xan 
np«n *a niwvri ,xnvt Pnry 'mmn non ry amo») tntrtx 'er.' pyt P“t pxaPy 
nainnn aipaa nxan P"n nya m ay naPa newn nna py rcenasx cPx 
yjyn») rnna -Pyw nrx *7T'~ nnae rpecat mta:i nxrn.na an naPa nna 
jia av m nrx Pmxn nrxn nnai ,Ptm nna mpaa ra nxan jaPcvotp 
mix r,iscP ata av n nPya nana nta: ".rcai nasy nana nxan mitta am 


kt,' mnte 'mm t|iPx.Ti rPn pr,*a ncr ntyaro PaP nana mm ornnna 
•70" me .Tw k,t ,P":n cme tar Py P":n nya m cy comaox xtnr rnx 


,yj,n naptr n nPya psnat nym'a nnana am nxan pnra naPr m nrx 
nym'a nnene nxan pn») nro "Px re aninn ppPxn nrx Ppm te nrxnt 
xtnr p“.Ti 'Pnactx ps'x«) Tinte pspnt rxnn *|iPxnt P"in "Px n psnai 
■mtpin aPta tPPnt p"in naPa neinr Pyt P";n .ry oma 'am piyatvox 
"K'2 dt: nt ,nrx ns ry pnePy i"n 13 ) nrxn mnv cnr ne ontarsa 
ntatPt map P";na amt ns Pat er ns x"",i 5 ) rat») tesy nana xan 
,mn -im TP.n ner fjptn Pa rat a"pPi irxP "anner x“'t rat rufcr nsn 
yianP nna ’x nsP r» na «nm pnt raiDaot rayani nuyan Pa nana 
atrnp aPnt nanP Pav ncnr na Paa ".rr jc'.k nrttai na *'.t Pmn nsa 


tx anaa nytan ),nt nutarn nana jn ,.ry *pm paiye mnmnynx rxn 
pn'n anPya na-x ry s'n paxn panx; p's axe ny'an tx n:yan .C'ya 1 «) 
nsa ytanP P“in ar nsP vrv na ja' .pcsPrarns reaa PPa ,|xp 
,p"PPyny: ! ,a oaa fyrsieri'K i; ) k" *na "nm na *vv iP“an! jmttn 
■'nnsn pnm psnyp is as '’ocma jvanP cm *Ps ats .pnKEtrny is -ixsit. 
'ppn'n *“xns', '“na i») pjatrrK'. n"ai 8 ) 'nsr Psk anPr nvan raat Pa muc-: 
rnttan«) ann ranx »rn») p'D'axn-aaxp mrPtr Pt? n"a Py pn;x: ,p.'sx;yn 
•p-atan anr u'np.npa a"nt ras xn:P Psptn’ n“nn*,a maa ccntcan pxan 
pn y",an2«) t?Pna'P rjcv* 5 )n“,T.o annt ‘pn n'.sn-i) p'nop a'P 23 ) n“nnta 
my'n am '“cy *'cx P“:n nt?Ptr Pa' n“a a.n'ra um tpccm na Par jcixa 
'“cy ix ,nann anyn Ptp'tri ’n'vy mxn 'ca „nnnpn U'nmn pn '“cy cna 
mPapi 'tyiar ptccP ''cxt ,P“:n *'nnsn psna xPa» •'cx r.“nP amp nrcn 
'ca Pan .nro nspa nnryPt nPapi nytar am Pt pn rspa ptccP aat on'va 
'“»ay ''cx tx .P"n ntrPr Pr ran «ni nyn Ptpn nyant miya payn 
nron tx Y'ecn 25 ) D"pPt nrxP a"at P"in omnsn "anne ,P"in xnPn 1» mn 
P“:n "nnsn ntxta' xPr "cx tjptn Paa p“:a nre nspat pn nspa tx xtnn 
a'ir tx ,P“in nrPr Pr ran tararr pn xtnn nrcn tx pccn mn ntrtnn py 
nspa tx nron tx rcen tarn' rwa nnx cy rax pxan am tv'.nn ,cna 
'“na 28 ) tannr nnxa Pan c v pPt nrxp Tin omnsn "anna T;a nro nspat pn 
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***** t° 1K *> '"K"' bw» ,6h pvva is*m ns m» 

wo nx i’ 01 P «po iwa 's rcen naa jnew ix ns ,rne» ix 
Vjn '"ns er« » 9 ) ,y i51 cne cer r.e-nna ms sxm na 

WT n - ,vm vn'ss namei ,Ps: j~t eenes rai p"a,i D'nxne nam 
r'sn eca amnbi y isnPi jipab nemo lep np'P Van mxne mm ins pt 
P toi sme :expa p bpan siam -emn e'pa, ms« m* csi Van 
hJ f 2 P “W n^nb b"an -enn iaiex* cs ja iea iexpa sidb 

ran ’P tem .j'tspne ix as neman y»e ,ibr nwien 

V";n ema —,*? nimm 

'.rnr, ,b"sn 's ixe nme er j'se irbe* in nue ,rn ibr ninieb n 
•- 1 ^ mjn» ,w T n eine siab «ran D'iixn tu» 

’ wn WSW31 »fsa'ia ix tsb onecb cmmpeim enviiape mm ins 
sr, sbnesi aia’pi -"na» cm 'ba *pr siab cne ms ba mn- mmb 
' , * s ' wr nms miiec' ran e'pbtp caisn nPi: .bba *bxann cm b*pi' 
ms npw pais T .n tte nxpei p nxpe is wen is roen w 
i:na ca ,P"an ‘'amne ms cp i"as jisan am '"na -cs ,b"aa niapen niba 
jsa“? s-a.m pasn epna as cmaab c'nbme ms w irsa am 0731 vn'ca 
17 an eip ix b":n cina *1 cy anb me? maiaern c'anan Pa ca. b"an im r,zv; 
nvaTi mar jmsm ix "ja '"pi ne je: np nee cvibmen iaapn,' «bis: 
tiy je* nanm onb jm* s ix in* cs es ,pca>p jtxsi aa*pi anbir 
mayrn b"an ito 'ei ,jsab c.m c'nbmen nmn ms \1p13m npans 
?n'b laipn aenem 11 sb b";,ie mm sar nrs me b"ane iai cm pp 
.o"paib etnm scspismp'e -Pirpp 'xnn msi picic 30) Aws tTwp D3p 
r."api nepb -nan -ame b"an i"a,ie peen ieav sbr je: Pa 11s jnan 
peen c"pPe nee* sb capni mrc.n :s peen C "pbi b“an ran -aca r."i 


nirpe :s man is peen mir. pa: 


I" 


"'w’N 1 : '\r:n£tr 


_— ...... nmn in 

"■2 Tipi fjpm Pa :P,n c'eipeeip icrP *vr wapei ,b"aa pi nxpai mo 
e>"p3i) nap'tr naipn bp nimm mie isxim irvai r.ma ba cp '"sir 
P33 man mse naipn ns aapbi Pppb c"pen i*a nmn p"aai Tane iai 
nape ba ppi b"an ba bp :ma? bp rane ix pab maesa ipai sxem oipe 
spn iai *san cm nm *bai iai ipnien Pa Pm'aai iai npiaci nbs *ba 
a'mass) -csi s"cp»2) isxm Pa c«penb mn.ib naipn a'inei ,131 snaecsa 
sPmpp ep amiss) rr«) Pa dpi s'xrm nea c*'penb laesa Pai a"cDi3«) 
asie nc nrpa -a -apeP irai saea P"a,n ba Pp iai sa'api nasbiasea-s 
.c"p. ,'ir Pan p"cp Pe*a i"ebpn p:Ps mmP ci* icp naet? naira «ama 

asm ’pi jesa icid brn cma *p,i 
asm ’pi jesa cem b"x: jsbe cmas Tinea eiPtr 3 ?) -pn 
P"aa obiiöbs ebs eis *nene j*ai£pp ipa iaem* ’pn 
:"c 8 *)inbs -ais nabe neinn *na nene j'aicbp irnn nm s nbm es 

-n PT'i 'na 

'bps nene nea ix*ca: b": jeiEbp nn i"ime na biasi es 

r*e"a nebtr n"m nr*s pe" es 
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nynm 7y j^r*: mn re ja neTr 'pn 
mn 7nay -nmn nim csnecs r7s .nsnsa rns srr :py -pn 

xy s"y dho nrsn “er 
snro , '7s rime nrs n7p*r 
smvea .rnTin Tae «pp») '.nie .vn: "7s 'pn 
7"a: pyjarcs c7s pTneons 7"ac pnx* apy 

n«'3 nna 'pn 

pr,y,n “pecn pn ny ■psa ;s:ai ,7"33 reannn cy par: ncrn js: ny 
.•,aar7 VH* ,s:n7> ns*,:a: "öinnn cy Van jtit: rar Tr rat rann jar^n 

■•aipan Tan c'nnvn 7: e"my irje“? uoa aanpn nisten evn jn 
yr, c"p aien BJwne ans ms-, irw 7: ary. 7*?n prra rar: cr.ay: 
rr;: :r nyaas -jrc 7y *iiy ;7n pivs rar Trr re* :vrnn7 *ir e"Bp 
nrcn as pacn naa7 ns7na cra nyaar nyars ryi r.aaysn naa 1 ? Banns 
nan nar 7as' 7sa ,nr prva rar myars 7:: D'ap'i rras* asa .e.rra 
«ape7 rr:r saas Tan 7: 7y Tan "nana Tnny nana sa*apa nras 
na.n pc 1 : r,'"T n"a7pn jarnra rnrib c*a* nnry ™ c” asnc ns nrya 

.L p t 

asns 'pn jasa neae 7i"3i cana 'pn 
asns 'pn jasa rar V'irr js 1 ?*: cnr:s vnnaaa nbr 'pn 

j'anc'ny ny: narr- 'pn 

a"s ras aas '*n ,n:7a nn: rana j'xs7y rn*n rnnas *s n7n es 

'*n 7m *r>a& r 

-r *7y: rara raa nrs:i 'rana T* j':as7y rrn n"nnaa r: Tiasn es 

j"r*: nsTr n"nn rrs 7a" es 
asnsa Tan :"n a": na7r -pn 
snni'c "7s mnas rrs n7pn 
snna'cs 7";c "7s 'pn 

□•na •:: sran 7**ay "nsnn csaress c7s asnsa rrs st„t :py ’p.n 

,ry s"y 

jryae'as r7s pnaens Tac pnr apy 

ns': Dim 'pn 

jasan :nn 7as naaen jam n:nnn cy pwa ntsrn fjiaa pnyan 7"an 7: 
pr,yr aancea Tan c-nnaan 7r raa bt ranrnn eyi 'pn a"r n":s 'crassn 
nv.nn *n: a"nny unsa nrrp: '"sy s"y n7"n ma naarn nrsn7 :7n 
.■pascne ".Tr '"sn:a '"n: eeraa n": nrs: anasmb "sn7a nary7 nn*: 
.asnc ns pc7 n"'7n n''a7pn jarnna :"• p"ry rn cv rann "snT. 

asns 'pn jasa nc*r 7i"a mna 'pn 
asnc p“p: jasa rar 7"va js7s cnn:s n"n.*naa n7r 'pn 
























16 


Noten. 

0 “C3D min Q'i'j 

) mo | jp— d. li 1 . Mantelgriff, Wenn der eine vertnag- 
sc.hließendc Teil ein Kleid oder ein Tuch, clas der andere Partner in 
der Hand hält, ergreift, ist der Kauf oder die Abmachung' nach jüdi¬ 
schem Recht rechtskräftig. In der ältesten Zeit bediente man sich 
l>ei solchem Anlasse eines Schuhes (Ruth, Kap. 4, V. 7), später 
bürgerte sich die bereits erwähnte Form ein und der Vertrag wird 
zu einer Art Tauschgeschäft, selbst wenn das Tauschobjekt nicht 
einmal den Mindestwert einer Peruta (Hüne m’Z') JarsteUt. (Karo, 
•Schulchan Arucli; Choschen Misfchpat § 195.) Noch heute ist es 
allerorts jüdischer Brauch, daß lei Abschluß von Verträgen, Ver¬ 
gleichen, Verlöbnissen u. dgl ein Tuch, das der Schadchen oder deß 
«chamiuasoh hält, von den Vertragschließenden in die Hände ge¬ 
nommen wird, um damit zu bekunden, daß sie vom Vertrage nicht 
mehr zurück treten wollen. 

s ) t}3 nrpm Handschlag. Auch dies ist eine Form de» 
V r ertrugsabsclilusses. Zu mp UniDtTO Wl (Talmud-Babli, Tiuk- 
lafc B. mezia 74b) bemerkt R. Ckannncl, daß auch Kaufleute durch 
Handschlag Verträge abschließen (ibid. Win 'pDD)). Handschlag gilt 
gleich einem Eide und seine Einhaltung wird, wenn er nicht unter den. 
für ein Gelübde geltenden Voraussetzungen gelöst wird, vom Befch- 
l>in erzwungen (Karo, Schulchan-Aruch; Choschen-Mischpat § 129, 
Abs. 5). Wer von einem durch Handschlag abgeschlossenen Vertrag 
zunick tritt, liat die ijn Talmud, Trakt. Bo.ba mezia pag. 2 vorge- 
schriebene Strafe telTInCOWDJHDV 'D zu gewärtigen (ibid. § 201). 

4 ) tföD tylDD = de facto. 

4 ) am njn by 

5 ) mpro 

7 ) "tVZ3 "Dt£^ gest. 14. Siwan 534 (1774), s. Staminbaiun. 

Er tzeichnet mit als einer der ilSUD '»Tn 1 die HD HUpn 

welche am Sabbath HXD '3 HEHD 5527 (17G7) verkündet wurden. 

8 ) Gest. 8. Tischri 532 (1771), s. Stammbaum. Er zeichnet die¬ 
selben Tekkanoth als einer der □'Wt Q^scp 

9 ) (Mirjam, Frau dies Löb Jo?s, gest. 17. Schfcbat 529 (17G9)^ vgfl. 
Stammbaum. 

10 ) Banco-, Tabak- un,d Siegelgefällsdiwktor, k. k. nö. Regierangs- 
rat, Herr der Herrschaft zu Velm, geb. 1740, gest. 15. April 1815 in 
Prag. (Lieben: Wolsclianer Friedhof, S. 19.) Seinem Vater Israel 
König, geb. 24. X. 1724, gest. 19. I. 1808, wurde 1784 von Josef II. 
der Titel eines k. n. ö. Regierungsrates verlieben und 1789 wurde er, 
von Josef II. (als erster Jude in Oesterreich) in den Adelsstand mit 
dem Prädikate Edler von Königsberg erhoben. Eine Kopie des 
Adelspatentes vom 2. September 1789 befindet sich im Besitze des 
Archivs der isr. Kultusgemeinde in Wien. Seine ausführliche Biographie 
von Leopold Kompert ist im Kalender und Jahrbuch für Israeliten 
A I 5G08 Wien 1847, S. 117—144 veröffentlicht. Der Vater Israel», 
liöw Honig hat sieh als IIeereslieferant im Jahre 1741 während des 
Krieges mit Preußen und Frankreich 1 große Verdienste erworben. 
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*') «non '«di 

i«) Jakob Jizchak ba Lcvi Austerlitz, Gemeindevorsteher und 
Vorsteher der Clrewra Kadisclia, Sohn des Baruch, gest. 5535 = Ii75 
(Hock. Prager Familien 6), zeichnet ebenfalls die erwähnten Träger 
Takkanotli. 

iS) Dürfte mit Reizei, Frau des Eusel Elbogen, Vorstehers in 
Prag ( S . Jalirb. f. G. d. J. IV, 18G, u. 205/1). und Tochter des Almer 
Schick, Primatxus in ”«'3 Neubydzow, die die Mutter der Brüder 
Zebi Hirsch und Isachar Ber Elbogen war, identisch sein (vgl. Stamm¬ 
baum!). 

««) 1”3 '«31 
'») Pin« vonvi 
*•) na byz 

l7 ) Instanzen. 

,s ) cnm 'na 

,5 ) btrwr w« p*"oi ^«-im ons 
20 ) um imo i::n« «in «Sn 
■') Vrun nwon 

• 2 ) Nna'no ism pi rv3 a« Verf. des rnin*3 yi‘- »“"bs »puS «snn 

u. a,, aeb. in Opatoschau im .Jahre 1713. Seit 1745 Rabbiner 
in Jampol. 1752 wurde er zum Oll. in Prag gewählt. Gest! 
das. 20. April 1793. (Lieben, Wolschaner Friedhof, S. 17.) Vgl. Fürst, Bi- 
bliotheca Judaica, II, pag. 21G und Kamelhaar Hin TIBID 

23 ) Jehuda Lob Kassowitz starb Mittwoch, den 12. Tischri 5552 
(Lieben, G'al Ed). Er nahm Partei für Jonathan Eiben schütz, s. 
nny mn^ Altona, Fol. 8b und 11a. 

2< ) n IT3 »«1 

-’ 5 ) Josef ben Jesaia Löb Lieberles starb 55GO, hielt gleich Löb 
Kassowitz zur Partei des Jonathan Eibenschütz (PHj? niffe Altona, 
pag. 8b u. 11a.) 

2 *) mm niio i"i 
”) Pi poon 
*’) dt mynra 

29 ) p» boi 

30) Sovereign = 1 Pfd. Sfcerl. 

“) oiB> by 

3J ) -;nn« nonc iy 

ä3 ) pjro ow '^3 

34) 1 

») )bv mjran oder nuw rojrsn 
s ‘) ni:o«i i«m 

37 ) starb Teweth 5514 (Hock 274). 

38) nyal'ODl!oi>«C Bevollmächtigte. 

s9 ) IVolf, Sohn des |1«3D Berl V'JD in Fü tl). Seine Frau Rebeka 
(gest. 10. Marcheschwan 5501) war die Tochter des Elia Spira (Hock, 
Nr. 273. Anm, 1). } 
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Anhang. 

Wolf Elbogen 

I 

Abraham E bogen, gest. Prag, Donnerstag, 15. Cheschwan 5482= 1722 
David Elbogen, gest. 25. Cheschwan 5480= 1720 

’-- Chaja Rausnitz, gest. Freitag, 4. Kislew 54S0 = 1730 V \| H 'X. S f h ^ au8n,tz 

V.: Elia Rausnitz 

Ensel E'bogen, Vorst. P ag, gest. Donnerstag, 10. Jjar 5514= 1754. 

‘—Reizei Schick, gest. Prag, 20. Adar 5518=1758 
V.: Abner Schick, Landesvcrsteher 
Primator in Biah (Neubydzow) 


JudaLöb Elbogen 

Zewi Hirsch E., 

IsascharBeer E. ( 

Mirjam 

gest. 

Vorsteher, 

gest. Dienstag, 

gest. Mittwoch 

26. Cheschwan 

gest. Freitag, 

14. Siwan 5 S 34 

17. Sch ewat 5529 

5513 

8. Tischri 5532 

1774 

1769 

1753 

1772 


—> Löb Joss 


*-- Chajerle 


1 

• 



Ensel Juda 


Zewi Hirsch Elbogen *-- Chajerle 


Resel 

Randl 

Freidl 

Jaska 

Malka 


—i 

gest 

gest. Donners¬ 


Henoch 

Jomtof bondy 

23. Tischri 55 P 

tag, 14. Elul5516 


Kuttenplan 
(Honig v. 
Hönigsberg, 
S. Israel 

E. v. H. 

M.: Katha¬ 
rina Wehle 

V.: M. Bondy 

1757 

1756 

Israel Bondy 
V.: A. Bondy 



Die hebräischen Handschriften¬ 
fragmente in Linz. 

Von Dr. V. Kurrein. 

Ueber die geistigen Bestrebungen der Juden, die ehedem 
das Land ob der Enns bewohnten, ist so gut wie nichts bekannt. 
Namen gelehrter Männer, die in dem heutigen Oberösterreich 
einstmals wirkten, sind meines Wissens nicht zu nennen. Man 
müßte glauben, daß Juden in einem Lande, wo sie, wie die 
Chronisten sagen, „von altersher" gelebt haben, keine geistige 
Regsamkeit betätigt hätten, hätte nicht Maharil in einem anderen 
Zusammenhänge von einem Ehemann aus Enns in Oesterreich 
aus dem 14. Jahrhundert erzählt, daß derselbe über ein |ahr 
von Hause abwesend w ar, um an einer auswärtigen Talmudschule 
seinen Studien zu obliegen (ed. Sabioneta 31 a). Enns, das durch' 
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das Ereignis vom Jahre 1420 zu einer traurigen Berühmtheit 
gelangt ist, beherbergte noch andere Juden, die nicht in schlech¬ 
ten Verhältnissen gelebt haben und immerhin numerisch so 



Abb. 1 : Machsorfragment. 



Abb. 2: Richter-Fragment. 

stark waren, eine kleine Gemeinde zu bilden, wie dies auch von 
Linz und Steyer, wohl auch von W!els gesagt werden kann. 
Wie weit hinaus über die Befriedigung gottesdienstlicher Be¬ 
dürfnisse Thora gelernt und gelehrt wurde, läßt sich nicht sagen. 
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Die Linzer Studienbibliothek: besitzt ein Fragment aus einem 
Machsor für Roschhaschono, den Anfangspiut des 18- Gebetes 
os chil jom pekudo enthaltend, in schöner punktierter Quadrat- 
schntt den Text, in rabbinischer Schrift den Kommentar ge¬ 
schrieben. Ein zweites Fragment, ein Bucheinband, zeigt ein 
Blatt einer Bibelhandschrift, Richter 11, doppelkolumnig, den 
lext m punktierter .Quadratschrift, an der Seite Raschikommen- 
tar in rabbinischer Schrift geschrieben. Ebenso besitzt das Landes¬ 
archiv als Bucheinband ein Blatt aus Koheleth, das einer Hand¬ 
schrift von hervorragend schöner Schrift angehört hat und zu 



Abb. 3: KohelethKFragmi'ut, Bucheinband der Chronik 
dts Cterliardus de Roo aus dem Sehlüsselbergerarcbiv. 

welcher ein besonders starkes und doch samtweiches Pergament 
(wie mir gesagt wurde: Kalbspergament) verwendet wurde. Es 
enthält Cap. 10, 3(1/2) — 11, 9(1/2). 

Diese Funde würden aber nur die sogenannte Hausmanns¬ 
kost jüdischen Wissens beurkunden. Zwei in letzter Zeit von 
dem Direktor der Linzer Studien'bibliothek, Herrn Dr. Konrad 
Schiffmann, gemachte Funde beweisen aber auch höhere rabbi- 
nische Studien und haben für das Geistesleben der oberöster¬ 
reichischen Juden des Mittelalters erhöhte Bedeutung. In hand- 
fcchriftlichen Kodizes, die dem 12., 13. und 15. Jahrhundert 



















21 


angehören, sind ein Blatt einer Talmudhandschrift, als Nach¬ 
steckblatt beigebunden, und lVs Blatt einer S’mag-Handschnft 
als Buchbindermaterial verwendet worden. Das Blatt der Talmud¬ 
handschrift, auf der Vorderseite beschrieben, auf der Rückseite 
mit Bimsstein glatt radiert, enthält nach unseren üblichen Tal¬ 
muddrucken Baba kama Seite 19a, 19b und 20a, beginnt aber 
die Seite mit den Worten rp'tm Tnm D’inn nncnn 
also Z. 13 von unten der Seite 19a und endet mit 

rcn rü^nCH ntnzn, also Mitte der Z. 26 von Seite 20a, 
umfaßt somit fast zwei Druckseiten, enthält lediglich Talmud- 



^j P i a i Wa n' 


Abb. 1: Tal mudt'ragmeiit. 

text ohne Kommentar und dürfte, der Schrift nach zu schließen, 
spätestens dem 14. Jahrhundert angehören. Die Smag-Hand- 
schrift besteht aus vier Streifen, die je zwei zusammengehören 
und so eir. ganzes und ein halbes Blatt darstellen, beiderseitig 
sehr schön geschrieben und gut erhalten sind. Links oben ist 
die Perikope „pnntO" von anderer Hand geschrieben. Der 
Text umfaßt die Gebote Deut. 6, 9; 5, 18; 6, 16; 7, 1, 2. — 
Mir, der ich in der Provinz lebe und nur auf meine eigene 
rabbinische Bibliothek angewiesen bin, steht nur die Ausgabe 
des S’mag Munkacs 1905 zur Verfügung. In derselben sind 
Gebote und Verbote gesondert, und ist der Text der Handschrift 
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d° r t_ in Gebot Nr. 23 (etwa Mitte ru>n «in tnd lm \ idni 

b,s , d * nn V 5. rbot Nr 4 > 47 - 112 ' 13 und schließlich 
Gebot Nr. 4/ zu linden. Bemerkenswert ist, daß in Verbot 
Nr. 112 die Schlußglosse tan - tii-iNmI fehlt. 

Ganz besonderer Wert kommt aber nocli einem Manuskript¬ 
blatte zu, das sich im Besitze des hiesigen Landesarchivs befindet 
und ebenso wie die genannten der Studienbibliothek von mir 
agnosziert wurde. Es handelt sich um ein doppelt beschriebenes 
Pergamentblatt 17x21, jeweils 20 Zeilen enthaltend, in der 
Lange von 13 cm, das aus den Scheeltoth de R. Achoi stammt, 



Abh. 5: S’mag-Fragment, 

den Text aus dem Abschnitte Beha’alotecha R. 124 und 125, 
nach dem Wilnaer Druck 1867, III, dort Seite 8a, 8b, 0a, 
Ob, 10a, 10b bis neun niwoji pc-D tsrwn 
aufweist, und wegen zahlreicher Text-Varianten für die Wissen¬ 
schaft von Interesse sein muß. Von wesentlichem Interesse ist 
die Frage, auf welchem Wege die hebräischen Manuskripte 
zum Buchbindermaterial gelangt sind. Die übliche Annahme, 
daß von der Kirche angeordnete Bücherkonfiskationen den Ju¬ 
den die Bücher enteignet haben, klärt die Tatsache, daß die 
Schriften so als Makulatur zu den Buchbindern gelangten, nicht 
genügend auf. Die Bucheinbände sind nämlich mit aller Wahr- 
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scheinlichkeit nicht in den Klöstern, sondern von bürgerlichen 
Buchbindern hergestellt worden, weshalb sich auch das Ma¬ 
terial in Laienhänden befunden haben mußte. Wenn auch Bü¬ 
cherkonfiskationen bei den Protestanten in Oberösterreich histo¬ 
risch verbürgt sind, so ist doch von solchen bei denrJuden nichts 
/.ü beweisen. Die Sache dürfte anders gewesen sein. Eine Stelle 
aus dem Emek habacha ist hiefür von Belang „Ich, Joseph 
hakohen, sah ein Buch, dessen Aeußeres schlecht beschaffen 
war, weil es zu denjenigen gehörte, welche die Juden in jenen 
schlimmen Tagen auf ‘so lange ifl den Brunnen verbargen, 
bis der Sturni an ihnen vorüber gezogen sein würde" (ed. 
Wiener, 1858, S. 57). Die jüdischen Bücher hatten ein doppeltes 
l.eidensschicksal. Entweder fielen sie der Vernichtung durch 
Autodafes anheim oder sie mußten sich, um nicht zugrunde 
zu gehen, die Finsternis der Verstecke gefallen lassen. Bei den 
fortwährend drohenden Vertreibungen (vgl. meine „Juden in 
Linz") haben die Juden ihre Bücher wohl in Kellern oder 
sonstigen Schlupfwinkeln ihrer Wohnplätze versteckt, in der 
vielfach berechtigten Hoffnung, „nach dem Sturme" wieder zu¬ 
rückkehren zu können und das Ihrige sodann wieder zu finden. 
Die Hoffnung erwies sich aber oft als trügerisch. Die Häuser 
der Juden wurden von den Herzogen entweder verschenkt oder 
verkauft, und die neuen Besitzer nahmen, was sie vorfanden, 
an sicli oder verkauften, was sie zu Geld machen konnten. 
So kamen die Pergamente zu den Buchbindern, die nicht nur 
jüdische, sondern auch andere Pergamente als Buchbindermate¬ 
rial benutzten. Die Stiftsbibliothek zu St. Florian besitzt auch 
elf solche als Buchbindermaterial verwendete hebräische Frag¬ 
mente. _ 

Habent sua fata .... 

Ein alter Erfahrungssatz lehrt, daß Bücher ihre Schicksale 
haben. Dieser Satz gilt aber natürlich noch viel mehr als für 
unsere durch Druck hergestellten Bücher für die oft nur in 
wenigen Exemplaren erhaltenen Handschriften. Auch unter den 
hebräischen Handschriften der Wiener Nationalbibliothek gibt 
es zwei, die mit Emigranten aus Böhmen zur Zeit der sabbathia- 
nischen Bewegung nach Erez Israel gekommen waren und 
von dort erst später wieder endgültig nach Wien verschlagen 
wurden. 

Allein nicht von Büchern oder Handschriften und ihren 
Schicksalen will ich heute sprechen, sondern von — Steinen, 
die auch ihre Schicksale haben. Ein bemerkenswertes Schicksal 
hat z. B. der Grabstein eines Rabbi an der Außenseite der 
Piaristenkirche in Krems. 1 ) 

l ) ü. .,Judemsiedlungen iu der Wachau“, Heft 2 „Jüdisches Archiv“. 
Eine, wenn auch nicht ganz richtige Abschrift ist im Jahrbuch für 
jüdische.- Volkskunde 1921/5, S. 550, Note 1. wiedeTgegebeu. Schon 
Zeile l soll es nicht heib- .... ^H3 “3130 3? sondern 31^133 ”3130“ 
usf. Eine bessere Abschrift s. Revue des ctudes juives, Jhrg. 29. 
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hin anderes, weniger tragisches, als vielmehr tragikomisches 
Schicksal war einem Stein beschieden, der sich jetzt im Wiener 
jüdischen Museum befindet. Dieser Grabstein, dessen Inschrift 
von [udan, dem Sohne des R. Tarphon spricht, wurde vor 
etwa fünfundzwanzig Jahren von einem Sommergast in Maria- 
Enzersdorf in der Villa „Ruhe am Walde" entdeckt und dem 
Museum übergeben. Nach dem Bekanntwerden dieses Fundes 
zerbrachen sich Gelehrte darüber den Kopf, wie der Sohn 
des Rabbi Tarphon nach Maria-Enzersdorf gekommen sei — 



Abb. I. 

bis endlich Rabbiner Dr. Kaufmann aus Virovitica erklärte, es 
. wäre schwer anzunehmen, daß die Inschrift Original sei. Tat¬ 
sächlich lehrt schon der bloße Augenschein, daß der Stein ein 
Gipsabguß jungen Datums ist. und eine Anfrage bei den Erben 
des inzwischen verstorbenen Erbauers der genannten Villa 
namens Föhr — lieferte mir dann auch die Gewißheit, daß ein 
österreichischer Orientreisender das Original dieses Steines, von 
dem auch schon Kaufmann, Vorlesungen und Essays, S. 103, 
Mitteilung macht, in Palästina gesehen und diesen Abguß nach 
Wien gebracht habe. Aus dem Nachlaß dieses Forschers hatte 
dann eben Herr Fohr den Gipsabguß erworben und so war 
die Inschrift nach Enzersdorf gekommen. 





Für unsere österreichisch-jüdische Geschichtsforschung un¬ 
gleich wichtiger als dieser Stein und die durch ihn hervor- 
o-erufene Diskussion ist ein hebräischer Grabstein, der sich nun¬ 
mehr nach mancherlei Schicksalen ebenfalls im Wiener jüdi¬ 
schen Museum befindet. Er wurde beim Umbau des jetzt der 
bekannten Brauerei Dreher gehörigen Heinbachhauses in Ran- 
nersdort (früher Reinersdorf oder Rainerstorff) bei Wien ge¬ 
funden. In Rannersdorf hatten nach einem von Gerson Wolt 
(Blätter für Landeskunde von Niederösterreich, 1866) veröffent- 



Abb. 2. 

lichten Verzeichnis im Jahre 1652 acht jüdische Familien gewohnt 
und auch im Jahre 1666 zahlten die Juden dieses Ortes nach 
einem von Grunwald im Jahrb. für jüd. Volkskunde 1924 5, 
S. 550 ff. veröffentlichten Verzeichnis 19 fl. 30 kr. Toleranzgeld. 
Aus Rannersdorf kam unser Stein auf Betreiben des Schwechater 
Bürgermeisters Ableidinger, der selbst an der Geschichte seines 
Heimatsortes arbeitet, nach Schwechat und fand dort im Schul¬ 
gebäude Aufstellung. Als aber eine neue Gemeindeverwaltung 
ans Ruder kam, flog der jüdische Grabstein, da er nicht ganz 
restlos in die materialistische Geschichtsauffassung hineinpaßte, 
auf die Straße und wurde vor ein Abflußrohr gelegt. Aus dieser 
nicht besonders würdigen Lage, in der er auch beschädigt 
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wurde, ließ ich, durch Herrn Ing. Winkler in Schwechat auf¬ 
merksam gemacht, den Stein ins jüdische Museum bringen -) 
Die Inschrift lese ich wie folgt: 

löW ttTip WN jDUD *11? «1*6 *Ct«l V'K *op; HO 

'1 '2 DP -lüc: OfTON "102 p 2’!? *111 '1 BTlpn M»n 1pTlTD 

“'2ü:r p'DP N'2n ?nrn 

(Montag, 11. Oktober 1660.) 

Hier ist begraben ein gerader und treuer Mann, der für das 
jenseitige Leben bestimmt ist, der heilig genannt wird und dessen 
Ruhm in die Ferne drang, der Märtyrer R. David Löb, Sohn 
des R. Abraham, der Montag, den 6. Marcheschwan 421 
der kleinen Zählung starb. Seine Seele sei dem Bündel des 
Lebens verknüpft! 

Wie schon erwähnt, stammt dieser Grabstein aus Ranners- 
doil, aber auch Kettenhof, das jetzt einen Teil von Schwechat 
bildet, hatte einmal ein „Judengassei", dort wo sich jetzt die 
Fabrik der Firma Felmayer befindet, und das Gebäude dieser 
Fabrik selbst hatte „das Judenhaus" geheißen. Es ist bisher nicht 
gelungen, genauere Daten über die Persönlichkeit des Mär¬ 
tyrers David Löb zu eruieren, wahrscheinlich ist aber, daß 
sich da in oder bei Rannersdorf eine von den vielen kleinen 
und kleinsten Tragödien abgespielt hat, von denen unsere Ge¬ 
schichtsschreibung überhaupt nicht Kenntnis zu nehmen pflegt. 
Ueberdies beweist dieser Stein aber auch zum erstenmale das 
Vorhandensein jüdischer Friedhöfe auf dem flachen Lande in 
Niederösterreich für das siebzehnte Jahrhundert, da bisher von 
solchen Friedhöfen nur der Volksmund zu erzählen wußte (z. B. 
für Tribuswinkel *) und Achau * * 3 4 * ), während Grabsteinfunde aus 
jener Zeit bisher nicht bekannt sind. 6 ) Nicht weit von Ranners¬ 
dorf und Schwechat entfernt liegt ja in einer Bodensenkung 
das uralte Dorf Zwölfaxing, wo nach Wolf (a. a. O.) im Jahre 
1652 sogar zwanzig jüdische Familien, für jene Zeit also eine 
ganz ansehnliche Gemeinde, lebten. Freilich wurde bald nach 


ä ) Für freundliche Beratung l>ei den schwierigeren Stellen dieser 

Inschrift danke ich an dieser Stelle Herrn Heg.-Kat l> r . Wachstem. 
Abbildung 1 (aus dem Jahre 1913), die mir Herr Prof. J. Bronn«- 
freuudlichst überließ, zeigt den Grabstein zur Zeit seiner Aufstellung 
im Schulgebäude, Abbildung 2 im jetzigen Zustand. Eine Gegenüber¬ 
stellung dieser Bilder illustriert den Zustand der jüdischen Denkmal¬ 
pflege in Oesterreich, der relativ noch am testen gedient ist, wenn ein 
Grabstein in den Grundfesten eines Hauses konserviert ist. 

3 ) Siche „Spaziergänge“, Wiener Morgenzeitung vom 22. Ok¬ 
tober 1922. 

4 ) Siehe den Aufsatz: „Vor den Toren Wiens“ in der „Wahrheit“ 

vom 29. April 1927. 

6 ) Der Versuch einer Topographie der gegenwärtig bestehende« 
sowie der verschwundenen jüdischen Friedhöfe in N.-Oe. sowie im 
Burgenland soll demnächst hier folgen. 















der Vertreibung der Juden aus Niederösterreich (1670) auch 
Zwölfaxing gleich allen anderen Orten der Gegend von den 
Türken verheert (1683), als wollte die Geschichte so das den 
armen Juden angetane Unrecht sühnen, und so sind auch die 
älteren Archive in allen diesen Orten zugrundegegangen. Man 
kann also nur vermuten, daß sich irgendwo in dem Raume 
zwischen Schwechat-Kettenhof, Rannersdorf und Zwölfaxing, da, 
wo sich jetzt an schönen Sonntagnachmittagen Radfahrer und 
Radfahrerinnen auf schnurgeraden Straßen tummeln, ein jüdi¬ 
scher Friedhof befunden haben müsse, von dem nur der endlich 
wieder in jüdische Obhut gelangte Grabstein des Märtyrers 
David l.öb erhalten blieb. Die auf diesem Friedhof nach einem 
Leben, das ständig durch Ausweisung und Gewalttat bedroht 
war, einem Lebenaber auch, in dem sogar nach gegnerischem 
Urteil 6 ) das Sinken ihrer sozialen Stellung proportial war dem 
Steigen ihrer wirtschaftlichen Bedeutung..., einem Leben schließ¬ 
lich, das innerlich erfüllt und erwärmt war von dem Gefühl 
sittlich-religiöser Ueberlegenheit über eine Welt von Feinden —, 
die also da zur Ruhe kamen, hatten sichs wohl nie träumen 
lassen, daß einmal in Sehweite von hier auf dem heutigen 
Zentralfriedhof noch ein jüdisches Gräberfeld von ganz anderen 
Dimensionen erstehen werde... 

Die Geschichte der kleinen jüdischen Landgemeinden im 
Niederösterreich des siebzehnten Jahrhunderts ist noch nicht 
geschrieben. Aeußerst spärlich nur sind die Quellen, Urbarien 
(z. B. in Tribuswinkel) usw. und wir wissen nur, daß die lokalen 
Herrschaften sich eine ergiebige Einnahmsquelle daraus schufen, 
die ärmeren Juden, die in den landesfürstlichen Städten schwerer 
Aufnahme fanden, kürzere oder längere Zeit zu dulden und 
ihnen den mühseligen Erwerb durch Handel mit Südfrüchten, 
Einkauf von Rohprodukten usw. zu ermöglichen — bis die 
erstarkte Zentralgewalt diese Duldung der Juden (und auch 
der Protestanten) unmöglich machte, Eine der wenigen Quellen 
für diesen nicht zu verachtenden Zwejg unserer Geschichte 
bildet nun der hier mitgeteilte Grabstein des Märtyrers David 
Löb, ein Stein mit einem Schicksal — das selbst Steine er¬ 
weichen könnte. L. M. 

Materialien zu einer Bibliographie über 
die österreichischen Juden 1740-1792* 

Gesammelt von Max v, Portheim, herausgegeben von Dr 
M. Holzmann, Hofrat und Oberbibliothekar der Univ.-Bibl 

i. R., und dem Genannter. 

b) Frankisten und andere. 

Anton, C., Nachricht von dem falschen Messias Sabbathai Zebhi 
und den seinetwegen in Hamburg und Altona entstandenen 
Bewegungen. Wolfenbüttel 1772. 4°. (Auktion Winkler, S. 112.) 


*•) Georg Liebe, Das Judentum iu de:* deutschen Vergangenheit- 
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Awedyk, Konstanten. Opisanie wszystkich, dworniejszych oko 
licznosci nawrocenia y contratalmudystow... Lemberg 1700. 
Becker, August, Des Rabbi Vermächtnis. Roman in 3 Abteilungen 
a 2 Bde. I. Abteil., Der Maler, 700 S. ( II. Abteil., Den 
Kabalist, 034 S., III. Abteil., Der Erbgraf, 733 S. Berlin 
Janke, 1800-07. dtto., 2. Auf]., 0 Teile in 3 Bd., Leipzig, 
L. Richter, 1884, 8°. (H. Oraetz, Frank und die Frankisten, 
S. 2; Brümmer, Lexikon der deutschen Dichter des 19. Thdt 
VI. Aufl., I., S. 100/1.) 

* Breier, Eduard, Die Sabbathianer. Historischer Roman aus der 
Zeit der ersten Theilung Polens. Pest, Wien u. Leipzig 1858, 
Hartlebens Verlags-Expedition, 3 Teile, 224, 228 u. 220 S. 

Caro, Jecheskiel, Die Frankisten und der Archivarius der Stadt 
Lemberg. Eine Antwort auf dessen Abhandlung über Ritual¬ 
mord. Lemberg. (S. a.) 8°. 

Coram judicio Nicolai de stemmate Jelitarum a Dembowa Qora 
Dembowski pars III, de decisoriis Processus inter infideles 
Judaeos Diocesis Camenecensis in materia Judaicae eorum 
perfidiae aliorum mutuo objectorum A. D. 1757 expedita 
ac in executivis pendens. 3. Theil. Lemberg 1758. 

Dw'or Franka, czyli polityka nowochrzczencow, odkryta przez 
Neofite jednego dla poprawy Rzadu. Warszaw'a 1790. (Bibi. 
Kabbalistica, S. 8, Nr. 47, Grätz, Frank und die Frankisten, 
S. o.) 

krank, Baron, der Zoharite. 1790. Bibliotheca Kabbalistica... 
Leipzig 1927, S. 8, Nr. 40.) 

( *Graetz, H., Frank und die Frankisten. Eine Sektengeschichte 
aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Breslau 1868. 
Verlag der Schiettersehen Buchhandlung, 90 u. XXXV S. 8°. 
Historva Franka i Frankistow (v. W. Przyborowski). Krakow 
1893. 

Janecki, M., Erhielten die Juden durch die Taufe den Adelsstand? 
Berlin 1888, 8°. 

Kleczewski, Stanislaus, Dissertacya albo mowa v pismach zy- 
dow'skich . . . podczaswalnej dysputy Contra - Talmudystow 
z JTalmudystanci. Lemberg 1759. 

*Kraushar, Alexander, Frank i Frankisci Polscy. 1726—1810. 
Monografia Historyczna Osnuta Na zrodlach Archiwalnych 

1 Rekopismiennych. Krakow U. G. Gebethnera i Sp. 1895. 

2 Bde. 8®. (438'u. 400 S.) 

* Kraushar, Alexander, Frank und seine Sekte 1720—1816 (5486 
5577). Geschichtsstudie auf Grund früherer Darstellungen und 
verschiedener Handschriften. Uebersetzt und mit Anmerkun¬ 
gen versehen von N. Sokolow, I. Teil Verlag Zefirah, War¬ 
schau, Druck von M. Levinski, 5656/7 (1895), 8°. Hebr. 
Uebersetzung. 

Krzyzanowski, Adryan, Dziejowosc an ty talmudystow polskich. 
Warschau 1849, 8°. 

List przvjaciela Polaka do obvwatela warszawskiego. Warszawa 
1790. 
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Mysli z historii kontra Talmudystow ... I. Theil. 1761. 

Odpowiedz zazdrosnemu cudzego dobra i szukrajacemu slawy 
dla siebie z pokrzywdzenia honoru blizniego, przez wydane 
o Neofitach i Dworze Franka pisma. Warszawa 1790. (Bibi. 
Kabbal., S. 8, Nr. 49.) 

Rubaschow, S., rpn ,-pw n ^. , 

*Sabbathianer, Die, oder die Schöpsentamilie. Fortsetzung des 
jüdischen Oil Blas (von F. Nork=Selig Kohn). Leipzig, Ver¬ 
lag von A. R. Friese 1835. X und 227 S. 8°. 

*Schenk-Rinck, A. O. Die Polen in Offenbach am Main. Histo¬ 
rische Erzählung aus den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
bis 1817. Frankfurth a. M. Im Selbstverläge des Verfassers 


•Schreiben aus Prag sub dato den 29ten Febr. 1777. (3) S. 8° 
(Die Frankisten betreffend?) 

* Sekta judeo-sagaristow v Pol’sci i zapad Evrope. Josif Frank 

ieo-o ucenie i posledovateli. Prevod s nenieckoj (des Julian 
F'reih. Brinken) rukopisi. Petersburg 1892. Druck des Mi¬ 
nisteriums des Innern. IV (2) u. S. 63-263 russisch. Gr. 8«. 

* Skimborowicz, Hippolyt, Zywot, skon i nauka Jakoba Jozefa 

Franka. Warschau 1866. 8°. 

Stein, L„ Ueber die Frankistensekte, . . . 1868. (Mitteilung Doktor 
N. M. Oelber.) 

Zlosc zydowska. Lemberg 1760. 

Zwierczadlo polskie dla publiciznosci 10. November 1790. 4«. 

Amu. d. Red. Die zu den vorstehend publizierten Mate¬ 
rialien einlangenden Ergänzungen werden am Schlüsse nach¬ 
getragen werden. Vorläufig sei an dieser Stelle der Bibliothek 
des Stiftes Klosterneuburg für die eingesandten wertvollen Nach¬ 
träge gedankt. 


Eine jüdische Huldigungsschrift vom Jahre 1820 
zu Ehren des Fürstprimas von Ungarn. 

Von Samuel Krauß. 

Folgende kleine Schrift (8<>, 19 S.) habe ich vor Jahren (1917 ?) 
in der Bibliothek des Domkapitels zu Gran. (Esztergom) gefunden: 

„Zur hoch festlichen Ankunft seiner fürstlichen Durchlaucht des 
Herrn, Herrn Fürsten Alexander von Rudna 1 ) und Divek-Ujfalu. 
ein-furchtsvoll daigebracht vom den Bekennern der mosaischen Be- 
1 igion zu Grau und verfaßt von Marcus Bresnitz, Lehrer der 
hebräischen und deutschen Schule zu Altofen. Ofen 1820/* 

Inhalt: 1. Kode, gehalten von Moses Löffler, Oberrabbiner 
zu Gran, in der dortigen Synagoge, an die feyerlich versammelte» 
tsraeliten-Gemeinde. S. 13.: Frohlocken dev Bekenner des Alten Bundes 
ob der milden Gesetze im großen Kaiserreich Oesterreich, des boch- 
löbUchen Grauer Komi täte, eben da, wo ein bochgepricsener weiser 
Fürst die Wage des Rechtes hält, noch höher diese Empfindungen 
als Einwohner der Stadt Gran selbst unter dem Schutz des Dom¬ 
kapitels. 2. Ehrfurchtsvoller Bewi 11 kommungs-Zuruf an So. Iloclifürstl. 





















Primat ial-G naden von der Grauer Israeliten-Gemeiade. Es folgt 

eine Strophe, dann ein Gedicht in 9 Strophen. 

Es kann demnach gefragt werden: Was ist also vom obgenanntew 
hehrer M. Bresnitz*) selbst: 

Das von mir eingeseliene Exemplar ist offenbar das dem neu 
erwählten Fürstprimas 3) selbst überreichte Widmungsexemplar und 
ist. in rote Seide gebunden. Aufschrift: Rudnaio (d. i. aus den Sachen 
dos Alex. Rudnay), Bresniqz(so) Moric(z) Judaei, Buda 1820. 

J ) rngariscli: Rudnay Sandor. 

-) Der Name führt auf Bresnitz in Böhmen. Siehe meine Schrift: 
„Joachim Edler von Popper“, Wien 1926, Abschnitt 1: „Bresnitz“’ 

3 ) Dioser llohe Kirchenfürst spielte in der Zeitgeschichte eine 
grolle Rolle; er ist es z. B., der den ungarischen Reichstag vofcn 
Jahre 1822 einberief; s. das große lObändige Werk A magyar münzet 
Tortenete, Band 9, S. 28; daselbst S. 29 Bild des Fürstprimas. 


Bibliographie. 

Kirjath-Sefer. 

DuitJi die von der hebräischen National- und Universitätsbibliothek 
in Jeruscbalajiru edierte bibliographische Zeitschrift „Kirjath Sefer“ 
ist beute die hebräische Bibliographie in den Stand gesetzt, die wissen¬ 
schaftliche Bearbeitung des jüdischen Buchwesens zu zentralisieren. 
„Kirjath-Sefer“ steht bereits im vierten Jahrgang und kann auf eine 
bedeutende Leistung binweisen. Das in dem Vorworte zum ersten Hefte 
an gekündigte Programm wurde vollinhaltlich ausgeführt und ausgebaut. 
Einleitend wird über die Werbearbeit und den Stand der Natioual- 
und l niversitätsbibliothek berichtet, eine erhebende Lektüre für alle 
Freunde des Institutes in der ganzen Welt. Die Bibliographie ist ge¬ 
gliedert in palästinensische und außerpalästinensische Drucke, die se¬ 
parat numeriert sind, so daß wir im Folgenden nach Jahrgang und 
Nummer zitieren können, bei Palästinadrucken mit dem Vermerk v s 
Die Besprechungen der wichtigeren Bücher sind eine ständige Ein¬ 
richtung, geben einen außerordentlich instruktiven Einblick, und wei¬ 
den von ganz ausgezeichneten Fachleuten besorgt. Es wäre noch 
dafür zu sorgen, daß die wenigen nicht zur Einsicht voigelegenen 
Bücher durch eine Einrichtung in den Diaspora, die mit der Beschaffung 
derselben zu beauftragen wäre, eingefordert würden. — An die eigent¬ 
liche Bibliographie sind immer Einzelaufsätze über bibliographische 
Themen und Bearbeitungen aus dem Handschriften- und Archivschatze 
der National- und Universitätsbibliothek angeschlossen. — Für Biblio¬ 
graphie, Buch- und Dmckkundc, Sammelwerke, Periodica verweisen 
wir auf die diesbezüglichen Abschnitte. Wir werden wichtige Neu¬ 
erscheinungen in den folgenden Heften zur Besprechung bringen. Außer 
den bibliographischen Abschnitten im engeren Sinne enthalten der 
8. Jahrgang und 4. Jhrg. Hefte 1 u. 2 noch folgende bibliographische 
Hinweise: 

In JII 130. Deutsche Sirachliteratiir, kathol. u. Protestant. For¬ 
scher. 161. Jüd.-italienische Literatur. 297. Jiddisch-kommunist. Zeit¬ 
schriften 531. Schriften v. Dr. Lajos Blau. 606. Schriften v. Karl 
Marti. 632. Schriften v. Rabbi Elijahu Gordon. 1020. Uebcr Tabu. 
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In IV. 65. Bücher über Maleachi. 325. Jüdisches iiu Index der 
Times. 366. Hel>r. Encyklopädien in Amerika u. lifebr. ainerikan. Er¬ 
scheinungen. 465, 166. Mcir Bulabans Schriften. 475. /nr Geschickte 
der Juden in Marokko, Nordafrika., Frankreich, Spanien und in anderen 
liindern. 484. Literatur über heb:*. Inkunabeln. 489. Mananenforsclning. 
Wir weiden über die weitere Entwicklung der Zeitschrift noch näheret 
Ixericliten. 

CPnöD -py TO Dine hebräische B i bl iograplii o. 

];. Friedl>erg: Beth! Eked Sepharim. — Bibliographisches Lexikon der 
gesamten hebräischen und jüdischdeutschen Literatur einschließlich! 
der in den Jatoen 1475—1900 mit hebräischen Lettern gedruckten 
arabischen, griecliisehen, italienischen, samaritanisehen, spanisch-por¬ 
tugiesischen, persischen nnd tatarischen Werke. Nebst einem Autoren- 
uad Sachregister. Antwerpen 1927. 1. Lieferung. 64 S. 

Encvklopädia Judaica. Der erste Band der auf 15 bi* 
IC) Bände berechneten Encvklopädia Juldaica des Eschkolverlages, Berlin,, 
erscheint im Verlaufe des Monates Jänner. Dr. H. G. 8. 

Besprechungen. 

Jevrejski Alma nah 5688 (ITT. Jahrgang), herausgegeben vom Ver¬ 
band der Rabbiner des Königreichs S. H. S. (Vrsac 1927). Außer einem 
vom Oberlandesrabbiner l>r. 1. Alcalay verfaßten Kalender bringt der 
Almanach eine große Anzahl meist religiöser und kulturgeschichtlicher 
Aufsätze in kroatischer Sprache von den meisten Rabbinern des Landes. 

Für die genealogische Wissenschaft enthält er zwei interessante 
Vufsätze, namentlich 8. 45—57 von Dr. L. 8ik, A izepräsidenten der 
Agramer Kultusgemeinde, ül>er „Die Familie Schick — Sik“. Der \er- 
fasser erbringt den Nachweis seiner Abstammung vom Hohen Rabbi 
Löw und bringt viele biographische Daten ans der Geschichte seiner 
Ahnen bei. Der Name Schick kommt in der Prager Judenliste zuin 
ersten Male am 12. August 1571 vor, aber schon früher wird ani 
Prager Friedhof Dora, Tochter Arons, die Gattin Jekels, begraben, 
den der Verfasser als Jakob Schick, Sohn des Ruham, Sohnes des 
Klias, identifiziert. Der Autor zälilt zu seinen Vorfahren auch Me- 
nachem Manescli, Gemeindevorsteher in Prag, gestorben auf einer 
Reise nach Jerusalem in Wien am 18. Oktober 1612 (Wachstein, Wiener 
Inschriften, I, 48, Nr. 56). Ein anderer Ahne ist Rabbi Jomtob Lipman 
Heller, dessen Tochter Nisel die Gattin Samuel Schicks war, ebenso 
der mehrfache Wiener Ghettohausbesitzer Henocli »Schick, der am 
Oktober 1619 in Wien starb. Die Familie war verwandt mit den 
Ramilien Margnlies-Jaffe j Scldesinger, Koppel Frankel, Mirels, Zaeharia 
l^evi und Hirschl Mayer, dessen Geschichte bei Kaufmann, Vertreibung, 
zu lesen ist. Nach der Vertreibung zogen Mitglieder des Hauses nach 
I Verl in, Prag, Ung. Brod — von wo sie auch nach der Slovajkei 
übersiedelten — und andere nach Rußland. Der Vater des Verfassers 
starb am 29. Jänner 1888, er selbst kam zu einem Onkel nach Tyrnau 
und ein anderer Onkel, Rudolf Schlesinger, Generaldirektor der Anglo- 
hank in Wien, wurde sein Vormund. In dessen Hause war Tli. G. Masaryk 
in jungen Jahren Hofmeister lund Dr. Sik glaubt, daß dessen Haltung 
den Juden gegenüber aus dieser Zeit stammt. Der Verfasser läßt 
vermuten, daß er einen komplett ausgearbeiteten Stammbaum der Fa- 
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milie bis auf den heutigen Tag besitzt — es wäre nur zu wünsche», 
daß er diesen bald publiziere. 

S. 193—200 enthält der „Almanach? einen Aufsatz von Dr. L. 
Fischer über die Statistik der Juden in S. H. S. In erster Linie 
einiges über die Gemeinde Es«egg, wo Maria Theresia 1746 Juden vor¬ 
übergehende Wohnerlaubnis gab. Die ersten Juden waren Hirsch Be- 
nedix und Familie, Jakob Hirsch, Jakob Benedek, sein Sohn Mayer und 
seine Brüder Natzel und Stetzel, zusammen 11 Köpfe. Mit einem 
im Jahre 1776 aus Baab nach der Festung Essegg versetzten Ge¬ 
neral kam als Hausjude Mac hei Singer mit seinen Söhnen Tebele. 
Markus und Samuel, zu dessen Deszendenten Generaldirektor Leopold 
Singer zählt. 1845/8 wurde die Gemeinde gegründet, der erste Vor¬ 
steher war Markus (Mendel) Spiller, Mitglieder des Vorstandes waren 
Jakob Schaehtiz, Wilhelm Engelmann, Dr. Moriz Reiner upd Josef 
Obersohn. 1849 hatte die Gemeinde vierzig Mitglieder; derzeit, ist 
Dr. Hugo Spitzer Präsident. 

Der „Almanah“ gibt auch über die Zahl der in S. H. S. woh¬ 
nenden Juden Aufschluß. Eine zweite in kroatischer Sprache ab¬ 
gefaßte Publikation in der „Godisnjak“ (Jahrbuch) der Agramer Juden- 
gemeinde I (1927/8), der über sämtliche Eim*ichtungen der (iemeinde 
und ihre Geschichte Aufschluß gibt. Bemerkenswert ist, was Dr. La- 
voslav Sik über das „Domus judaeorum“ in .Vgram berichtet, von dean 
anläßlich eines Diebstahls am 17. Juli 1444 die Rede ist. Das war 
kein Ghetto, sondern ein Gebäude mitten in der Stadt, angrenzend 
an die Wohnhäuser christlicher Nachbarn. Schon am 3. Juli 1377 
wird in Agram ein Jude Elias und später ein Großgrundl>esätzer 
Llias Sohn Simons erwähnt., dann 1456 Isaac von Stubica, Andreas 
von Modnizan usw. Wer das „Domus“ errichtete, war bis jetzt nicht 
zu eruieren. Leon Ruzicka, 


Das Dezemberheft der Monatsschrift für Geschichte und Wissen¬ 
schaft des Judentums eröffnet einen Aufsatz von Rabb. Dr. Diene- 
mann über neuere Schriften zur Frage nach dem Verhältnis von Ur¬ 
christentum und Judentum. Wenn auch selbstverständlich die Sub¬ 
jektivität der christlichen Forscher sich geltend macht, so ergibt 
doch Dienemanns Bericht, daß die auf weit überlegene Quelleukenntnis 
begründeten Darstellungen jüdischer Forscher auch in christlichem 
Kreisen nicht ohne starken Eindruck geblieben sind und daß bei 
jüngeren Theologen der Wille, dem Judentum gerecht zu werdjen, 
durchaus besteht. Die Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft, 
des Judentums, welche die Monatsschrift herausgibt und ihren Mit¬ 
gliedern unentgeltlich zusendet, hat an dem Verdienste, solche Auf¬ 
klärung herbeigeführt zu haben, wohl £en stärksten Anteil; jeder, 
der zur Verbreitung deT Wahrheit über das Judentum beitragen will, 
sollte durch Zahlung des Mitgliedsbeitrags von 10.— Mk. an das Post¬ 
scheckkonto der Gesellschaft (Berlin 7030, Paul Veit Simon) die 
Mitgliedschaft erwerben. Übrigens enthält das Heft neben sehr ge¬ 
diegenen Beiträgen, die wesentlich den Forscher interessieren, auch 
Abhandlungen wie die Darstellung der Geschichte der Juden in Bremen 
während des 19. Jahrhunderts (von Max Markreich), die mich Inhalt 
und Form einen weiten Leserkreis zu fesseln vermag. 






















